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Die Zweidrittelmehrheit.

Zwei von den drei kritischen Fragen der Reichs- 
ratswahtordnung sind erledigt — im Ausschusse we­
nigstens, und darauf kommt es ja vorläufig an. Die 
Pluralität und mit ihr ein Ansturm auf die Grund­
sätze des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes ist ab­
geschlagen, bezüglich der Wahlpflicht hat man ein 
Auskunftsmittel gefunden, das weit mehr von der 
Schwächlichkeit des impotenten Kurienparlaments Zeug­
nis gibt als von der Kraft der Väter eines Volkshauses, 
in welchem die Regierung sowohl wie die unteren 
Volksschichten das Heil der Zukunft erblicken.

Und dieser Erlöser von allem Uebel soll und muß 
das Licht der Welt erblicken; so will es der Kaiser, 
so will es die Regierung, so wollen es die Sozial- 
demokraten und — sie werden uns verzeihen, daß wir 
sie zuletzt nennen — die Westösterreichischen Slaven. 
Denn die Polen haben wie in so vielen anderen auch 
in dieser Frage ihren eigenen Standpunkt — sie kämp- 
fcn für die Autonomie Galiziens, wie sie's nennen. 
Aber von der Sonderstellung, wie wir sie meinen, von 
der reinlichen Scheidung zwischen Kultur und Schlachta 
wollen sie nichts wissen. Und trotzdem haben alle ver­
nünftigen Deutschen die Notwendigkeit des allgemeinen 
Wahlrechtes erkannt und treten für die Vorlage der 
Wahlreformminister Gautsch, Hohenlohe und Beck ein, 
nur das Allernotwendigste sür sich selbst, zur Erhal­
tung und Verteidigung des eigenen Volkstums for­
dernd. Zu diesem Nötigsten, zu diesem Pfingstprogramm 
der Wahlreform gehört die Forderung, daß die Wahl­
kreiseinteilung unter den Schutz eiuer Zweidrittelmehrheit 
gestellt werde. Tschechen und Slovenen sind natürlich 
entschiedene Gegner dieses Verlangens; sie, denen die 
Wahlreform nationale Vorteile bringt, die sie auf an­
derem Wege niemals erlangen könnten, haben beim 
Essen gemäß dem Sprichworte einen unglaublichen Ap­
petit bekommen, einen wahren Wolfshunger, der ihnen, 
während sie in erheuchelter Resignation scheinheilig die 
Nase rümpfen, die Augen aus den Höhlen treibt und 
sie übersetzen läßt, daß hier wie sonst oft das Bessere 
der Feind des Guten ist.

Aber es ist ein frivoles Spiel, so schreibt das 
„Neue Wiener Tagblatt", welches die slavischen Ab­
geordneten mit den von ihnen vertretenen Völkern 
treiben. Man steht heute allerdings auch deutscherseits 
auf dem Standpunkte, die Wahlresorm müsse gemacht 
merden. Und da bei den Künsteleien, welche die Struktur 
unseres Staates nötig macht, damit Vernunft nicht Un­
sinn, Wohltat nicht Plage werde, eine sachliche Mittel- 
jinie nicht zweifellos gestellt werden kann, so haben sich 

auch die Deutschen bis jetzt bereit gezeigt, die Person 
des Ministerpräsidenten, beziehungsweise die von der 
Regierung vorgeschlagenen oder gutgeheißenen Kom­
promißanträge als das Höchstmaß des Erreichbaren 
anzuerkennen. Aber gerade von seiten der autonomischen 
Slaven ist gezeigt morden, daß auch Lie Regierung 
sich dem Zwange mit Anstand zu füge» versteht. Die 
Frage der Wahlpflicht wurde gegen das Gutachten des 
Ministers des Innern und gegen den Willen der frei­
heitlichen Deutschen in rein autonomistischem Sinne 
gelöst. Nun kommt die Regierung mit einem Kompro­
mißanbot in der Frage des Schutzes der Wahlkreis­
einteilung und will, daß nach achtzehn Jahren Zwei­
drittelmehrheit eine Majorität von drei Fünfteln der 
abstimmenden Abgeordneten genügen soll, um die Wahl­
kreise in den einzelnen Provinzen zu verschieben.

So begreiflich das Bestreben des Ministerium Beck 
ist, diese gefährliche Klippe zu umschiffen, sv unmöglich 
ist es für die deutschen Abgeordneten, seinen Stand­
punkt zu teilen. Hoch genug ist der Preis, den wir 
jetzt schon für das allgemeine Wahlrecht zahlen. Einen 
Blankowechsel namens der Deutschen auszustellen, dazu 
haben unsere Vertreter nicht das Recht. Genügt auch 
die Dreifünftelmehrheit zum Schutze des deutschen Be­
sitzstandes, dann ist das von der Regierung geforderte 
Zugeständnis für die Slaven wertlos. Genügt sie nicht, 
so ist das Opfer für die Deutschen zu groß. Eine 
Wahlreform um jeden Preis können und werden wir 
nicht machen. Ein christlichsoziales Blatt stellt sich auf 
den Standpunkt, daß die Verweigerung der Zweidrittel­
mehrheit den bösen Willen der Slaven beweise, ein 
künftiges Zusammenarbeiten ausschließe uud darum 
die Wahlreform wertlos mache. Auch mit der 
Zweidrittelmehrheit dürfte man im neuen Reichsrate 
von einem „Zusammenarbeiten" nicht viel bemerken 
und auch ohne die Weigerung der Slaven auf ihren 
guten Willen nicht bauen. Ein Bollwerk gegen den 
bösen Willen soll eben die Zweidrittelmehrheit werden, 
und da sollten die Deutschen hart bleiben auf jede Ge­
fahr. Denn den Schaden haben wir zu tragen, nicht 
die angeblich so arg benachteiligten Tschechen und Slo­
venen.

Rundschau.
Dalmatien und Kroatien.

Der Präsident des kroatischen Landtages Doktor 
Medakovic besuchte im Laufe der verflossenen 
Woche mehrere dalmatinische Städte, wobei es zu 

wiederholten Kundgebungen für die Jnkorporierung 
Dalmatiens mit Kroatien kam. Bei einem Bankett im 
„Hotel Jmperial" inRagusa begrüßte der Präsident 
des dalmatinisch-kroatischen Landtagsklub, Bürgermeister 
Dr. C i n g r i a, Dr. Medakovic mit einem Trink- 
spruche, in welchem er sagte, daß das Fest in allen 
Anwesenden die Überzeugung befestige, daß die Kroaten 
Dalmatiens auch jene Prüfungen überdauern werden, 
welche sie zweifellos noch erwarten. Der Präsident des 
serbischen Lesevereines Dr. Knesevic begrüßte 
Dr. Medakovic als den Vertreter des nationalen 
Gedankens und den Vorkämpfer für die Einigkeit 
zwischen Serbien und Kroatien. In Spalato ver- 
anstaltete die Stadt zu Ehren Medakovic im 
Foyer des Stadttheaters ein Bankett, an welchem sämt- 
liche städtischen Honoratioren teilnahmen. Bürgermeister 
Dr. Trumbic führte in seinem Trinkspruch aus, es 
sei zu hoffen, daß die gemeinsame Arbeit der Kroaten, 
daß alte System in Kroatien endgiltig beseitigen und 
dem Volke seine Freiheit miedergeben werde, mit deren 
Hilfe es volkswirtschaftlich und politisch erstarken wird. 
Dalmatien sei nicht nur dem Titel nach ein Teil des 
kroatischen Reiches, sondern müsse demselben auch 
faktisch einverleibt werden. Dr. Medacovic 
sagte in seiner Antwort, Kroatien sei Dalmatien 
dankbar, daß es den Anstoß zu den Umwälzungen in 
den herrschenden politischen Ansichten Kroatiens gegeben 
habe. — Herr Dr. Medacovic hätte besser daran 
getan, Zuhause zu bleiben. An eine Auslieferung Dal­
matiens ist nicht zu denken und es ist deshalb ebenso 
unnütz wie unangezeigt, die politische Situation durch 
Phantastereien zu verschärfen.
Das Eisenbahnunglück bei Piacenza.

Der Korrespondent des „Lokalanzeiger" in Rom 
hatte eine Unterredung mit dem in Rom ansässigen 
deutschen Maler und Radierer Roeder, der sich in 
dem fünften Waggon des bei Piacenza entgleisten 
Schnellzuges befand. Roeder erzählt folgendes: Der 
Schnellzug Mailand—Rom fuhr fahrplanmäßig und 
dicht besetzt Samstag abends nach 8 Uhr von Mailand 
ab. In dem Coupö Roeders saßen noch drei Damen, 
die sich lebhaft unterhielten. Da, wenige Minuten vor 
10 Uhr, erfolgte ein furchtbarer Stoß. Roeder erhob 
instinktiv die Hände, um sich vor den herabfallenden 
Koffern zu schützen, als ein zweiter, noch furchtbarerer 
Stoß erfolgte, nach dem ein Hagel von Eisen-, Glas- 
und Holzsplittern auf ihn herabstürzte. Heißes Wasser 
tropfte ihm ins Gesicht und gleichzeitig bemerkte er, 
wie eine ungeheure schwarze Masse sich knirschend und 
prasselnd durch die gegenüber liegende Wand schob und 
das Dach des Waggons wie Pappendeckel zerbrach.

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Persische Totenfeier.
Von Franz Fieber.

Am 8. April wird alljährlich am Vorabend des 
Aschurafestes nach Sonnenuntergang bei Fackelschein 
die Totenklage für den in der Schlacht von Kerbela 
im Jahre 860 n. Chr. gegen Jezid gefallenen Märtyrer 
Hussein, Sohn des Kalifen Ali, gefeiert.

Wer um diese Zeit in Konstantinopel weilt und 
starke Nerven besitzt, möge nicht versäumen, diesen in 
seiner Art einzigen düstern und blutigen Schauspielen 
beizuwohnen.

In der Rue mohammedi in Galata befindet sich 
ein Kloster persischer Glaubensgenossen.

Die Hofwände des Balide han sind mit schwarzen 
Tüchern behängen, Teppiche, Spiegel und Leuchter, 
heilige Sprüche, Bilder des Schah, sind zum Schmucke 
überall angebracht und um den ganzen Platz ist eine 
breite Bahn abgesteckt. Tausende von Neugierigen, die 
mit außergewöhnlicher Zuvorkommenheit behandelt 
werden und aus allen Vierteln Konstantinopels zu- 
sammenftrömen, füllen langsam den Zuschauerraum.

Immer stiller wird es in der Menge, immer 
drückender und schwüler wird die Atmosphäre rings­
umher. Zahllose Gaslampen werfen matt ihren Schein 
auf die große ZNenschenmasse. Eben verklang der 

Glockenschlag, der die sechste Abendstunde verkündigt. 
Ein langer Zug von Leidtragenden bewegt sich lang­
sam bei Fackelschein unter Absingung persischer Trauer­
lieder über den Hofraum. Schon von weitem hört 
man in gleichen Intervallen einen dumpfen, dröhnenden 
Ton erschallen. Hunderte von Männern schlagen mit 
ihren Fäusten oder Händen taktmäßig auf die entblößte 
Brust und rufen dabei laut die Namen der Söhne 
„Hussein — Hassan!" Hierauf folgen Zöglinge per­
sischer Schulen mit wassergefüllten Schalen, die sie dem 
in der Wüste vom Durste gequälten Hussein gleichsam 
darbringen. Nachdem diese Gruppen den Platz ver­
lassen haben, folgen die Geister. Geheimnisvolle Stille 
herrscht in der Zuschauermenge, die, von intensiver 
Spannung gebannt, lautlos dasteht. Wie wahnsinnig 
springen die „Geister" hin und her, den nackten Rücken 
mit Ketten so lauge schlagend, bis das Fleisch eine 
bläulich-schwarze Farbe annimmt. Zuletzt kommt ein 
Zug von barhäuptigen Männern, Märtyrer, die in 
der rechten Hand blanke Schwerter tragen. Unter 
Klageansrufen bringen sie sich am Kopfe zahlreiche 
Wunden bei, so daß das Blut in Strömen herabfließt 
und ihre schneeweißen Hemden rot färbt. Perser, die 
den Zug begleiten, parieren mit Stöcken allzuheftige 
Schwertstreiche ihrer fanatischen Brüder. Im Zug 
der „Märtyrer" schreitet majestätisch gehobenen Kopfes 
ein weißes Pferd mit blutbefleckter Satteldecke einher, 
auf dessen Rücken eine festgebundene weiße Taube 
flattert. Hinter demselben gehen drei kleine Kinder 
mit gefesselten Händen. Der Schimmel stellt das Roß 

dar, das Hussein in der Schlacht geritten, die Taube 
dessen reine Seele, die Kinder stellen Husseins in die 
Sklaverei abgeführten Sprößlinge vor. Nach diesem 
seltsamen Zuge schreiten Männer mit langen Stangen 
einher, auf welchen sich blecherne Hände befinden und 
an den Märtyrer Abbas erinnern sollen, dem, als er 
die dürstende Familie Husseins mit Wasser versorgen 
wollte, beide Hände abgehauen wurden. Von Zeit zu 
Zeit hält der Zug an und ein Jman liest ein Kapitel 
aus der Leidensgeschichte Hassans und Husseins vor, 
wobei die Menge der Perser in lautes Schluchzen 
ausbricht.

Dem Feste wohnt, in einer besonderen Loge der 
persische Botschafter als Vertreter des Schah mit dem 
gesamten Botschaftspersonale an. Vor dessen Loge 
zeigen sich die „Büßer" besonders erregt, weil mit 
diesen Feste stets die Lossprechung einiger gefangener 
Glaubensgenossen verbunden wird. Nach Beendigung 
dieser unheimlichen blutigen Zeremonie begeben sich die 
Verwundeten in für sie reservierte Bäder; die blutigen 
Hemden werden aufbewahrt und sind zur Einhüllung 
von Leichen bestimmt, weil das am heiligen Tage ver­
gossene Blut das Erbarmen Allahs erweckt. Am Tage 
nach dem Feste findet auf dem großen Friedhofe von 
Skutari unter Beisein des persischen Botschafters und 
der ganzen Gemeinde ein allgemeines Gebet für die 
Heimgegangenen statt.
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Dann war alles totenstill. Als sich Roeder klar wurde, 
daß ein ungeheues Unglück geschehen war, sah er über 
sich die Sterne. Da begann es auch schon zu winseln 
und zu schreien, zu beten und zu fluchen, nicht aus 
seinem Coupe, sondern aus allen Richtungen rings um 
ihu her. In seinem Coupe rührte sich nichts. Als 
er sich erheben wollte, fühlte er eine Hand breit vor 
sich die Puffer eines Wagens, der sich in seine Ab­
teilung hineiugeschoben hatte. Sein Wagen hatte sich 
etwas nach rechts geneigt, und das war Roeders 
Rettung gewesen. Bon. seinen Mitreisenden sah er 
nichts mehr; aber Blut rieselte von allen Seiten auf 
dem Boden des Conpös, Roeder selbst fühlte keine 
Schmerzen, er konnte sich bewegen, sich aus den Trümmern 
retten. Dann begann das Rettungswerk. Mehrere 
Tote zog man aus den zerstörten Wagen hervor. Ihr 
Anblick aber war nicht so schrecklich, wie jener der 
25 Schwerverletzten. Einigen von ihnen waren beide 
Beine abgetrennt worden, einigen die Arme. Einer 
Dame war die rechte Hand wie mit einem Messer zur 
Hälfte glatt abgeschnitten; am Stumpf saß noch der 
Handschuh.

Sechsfach eingeweiht.
Aus Ezernowitz wird vom 3. d. berichtet: Heute 

vormittags fand hier die feierliche Grundsteinlegung 
des auf dem Elisabethplatze errichteten Justizpalastes, 
eines der schönsten Gebäude dieser Art in Oesterreich, 
statt. Ueber die Art der Einweihung herrschten längere 
Zeit Meinnngsverschiedenheiten, da sowohl von griechisch­
orientalischer als auch von römisch-katholischer Seite 
die Einweihung vorgenommen werden sollte. Die strittige 
Frage ist nun dahin gelöst worden, daß die religiösen 
Einweihungsakte von Bertretern aller Konfessionen in 
folgender Weise vorgenommen wurden: Um 2 Uhr 
wurde die erste Einweihungszeremonie vom griechisch- 
orientalischen Metropoliten Erzbischof Dr. Repta vor­
genommen, um 3 Uhr folgte« die Einweihungsfeiern 
der römisch-katholischen, griechisch-katholischen und 
armen isch-katholischen Geistlichkeit, um 4 Uhr hat der 
Pastor der evangelischen Gemeinde und um halb 5 Uhr 
der Oberrabiner Dr. Rosenfeld den Bau eingeweiht. 
Da es in Oesterreich nicht noch andere offiziell aner­
kannte Religionen gibt, mußte man sich leider mit 
dieser sechsfachen Einweihung begnügen.

Grazer Herbstmesse.
Graz, 8. Oktober. Die Grazcr Herbstmesse wurde nach 

achttägiger Dauer gestern nachts geschlossen. Der Verlaus der 
Veranstaltung übertraf alle Erwartungen. Die Messe wurde 
von insgesamt 250.000 Personen, darunter sehr vielen Fremden, 
besucht und wird nun eine alljährlichIch wiederholende ständige 
Einrichtung der Stadt werden. Trotz des überaus gesteigerten 
Verkehre- in der Stadt ereignete sich während der ganzen Dauer 
der Herbstmesse kein nennenswerter Unfall.

Der Prozeß Rutthofer.
Der Staatsanwalt hat gegen die über Luise Rutthofer 

wegen Totschlages verhängte Strafe von sieben Jahren schwere»* 
KerkerS wegen zu geringer Bestrafung die Berufung gegen das 
Strafausmaß ergriffen. Der Verteidiger der verurteilten, 
Dr. Martin Ritter, hat das Landesgericht verständigt, daß 
er die Nichtigkeitsbeschwerde überreichen werde.

Lokales und Provinziales.
Hofnachricht. Erzherzogin Maria Iofefa 

hat sich von 'Miramar nach Schönau an das 
Krankenlager ihres Gemahls, Erzherzogs Otto, der 
seit längerer Zeit an Bronchitis leidet, begeben. Die 
Erzherzogin ist in Schönau gestern früh eingetroffen.

Zur Frage des interurbanen Telephons in 
Istrien. Die projektierte Anlage eines interurbanen 
Telephonnetzes in Jstrien wird vorläufig nicht zur 
Ausführung gelangen, weil die Regierung von ihrer 
Forderung, daß die beteiligten Gemeinden 30 Prozent 
der Anlagekosten tragen sollen, nicht abstehen will, die 
Gemeinden aber nicht in der Lage sind, einen so be­
deutenden Beitrag zu leisten. Mit Rücksicht auf diese 
unüberwindliche Schwierigkeit beabsichtigt nun die 
Triester Post- und Telegraphendirektion, die Frage auf 
einem anderen, bedeutend weniger kostspieligen Wege 
einer Lösung zuzuführen. Es sollen nämlich mehrere 
Orte, die von einer Zentrale nicht mehr als 15 Kilo- 
meter entfernt sind, untereinander telephonisch ver­
bunden werden, und zwar sollen, nachdem der tele­
phonische Anschluß von Capodistria an Triest sicher­
gestellt ist, folgende Verbindungen eingerichtet werden: 
Pirano als Zentrale mit Porto-Rose und Jsola; Buje 
als Zentrale mit Umago, Cittanova, Verteneglio, Mo­
miano und Grisignana; Montana als Zentrale mit 
Portale, Visignano, Torre, Orsera, S. Domenica und 
S. Lorenzo del Pasenatilo; Rovigno als Zentrale mit 
Valle und Pola als Zentrale mit Dinagno. Beim Be­
stände dieser Linien könnten sich die inturbanen Ver­
bindungen auf die Strecken Triest—Pirano—Buje— 
Montona—Parenzo—Rovigno und Triest—Mitterburg 
—Pola beschränken, für die sich nach einer an die 
Handels- und Gewerbekammer in Rovigno gelangten 
offiziellen Mitteilung die Beitragsleistung der beteiligten 
Gemeinden auf höchstens 15 Prozent stellen dürfte.

Ernennung. Der Staathalter in Triest und im 
Küstenlande hat den absolvierten Techniker Franz Pallik 
zum Baupraktikanten für das Küstenland ernannt.

Versetzung. Der k. k. Gerichtsauskultant Dr. 
Otto Weinberger wurde vom Bezirksgerichte Pola 
zum Kreisgerichte in Görz versetzt. —tz—

Theaternachricht. Dem vorgesteru im Politeama 
Ciscutti aufgeführten Beycrleinschen Drama: „Zapfen­
streich" wohnte ein überaus zahlreiches Auditorium 
bei, das sowohl dem Stücke als auch seiner gelungenen 
Interpretation lebhaften Beifall spendete. Herr Sodek 
— Wachtmeister Volkhardt — Herr Anthony, Herr 
Direktor Rosee — Wachtmeister Queiß — Herr 
Lettner, sowie Fräulein Siegwart — Klärchen — 
zeichneten sich durch abgerundetes Spiel aus und ver- 
halfen dem Drama zu einem durchschlagenden Erfolge. 
— Die gestrige Aufführung des Kratz'schen Schwankes: 
„Die Doppelehe" reihte sich den vorangegangenen 

Vorstellungen würdig an. Die Hauptdarsteller wurden 
für ihre prächtigen Darbietungen mit lebhaftem Bei­
falle belohnt. — Heute gelangt eines der erfolgreichsten 
Stücke der letzten Theatersaison: „Der Schwur der 
Treue" vor Oskar Blnmenthal, Repertoire-Stück des 
Deutschen Volkstheaters in Wien, zur Vorstellung.

Österreichische Veteranen in italienischer 
Beleuchtung. Der „Giornaletto" hat sich in jüng­
ster Zeit ei^ eigentümliche Kampfesart zurechtgelegt: 
so oft sich gewisse Kreise der hiesigen italienischen Be­
völkerung durch allzu unvorsichtige Enthüllung ihrer 
wahren Gesinnung bloßstellen, schreit er Zeter und 
Mordio nnd jammert, daß die italienische Bevölkerung 
der vielgeplagten Stadt Pola beständig provoziert 
werde. So gibt er in seinen jüngsten Ausführungen 
dem l. Jstrianer Beteranenverein „Kronprinz Rudolf" 
die Schuld au den letzten Skandalen, indem er ihm 
vorwirft, er betreibe im Einverständnis mit der poli­
tischen Behörde Wühlarbeit. In einer längeren Aus­
führung spricht dieses Blatt zunächst dem Veteranen­
vereinen im allgemeinen gnädigst einige Existenzberech­
tigung zu. In diesem besonderen Falle aber, so fährt 
das Blatt fort und meint damit die hiesigen Verhält­
nisse, ist es bekannte Tatsache, daß die Veteranen nicht, 
was sie sein sollten, ein Anhängsel des Heeres, sondern 
ein Anhängsel der Polizei sind. Darum findet man 
auch selten anständige, angesehene und einflußreiche 
Leute unter den Mitgliedern dieser Vereine, sondern 
zumeist den kosmopolitischen Abschaum der untersten 
Bevölkerungsschichte, Leute, denen es leichter fällt, 
nach den Eingebungen von anderen zu handeln 
als nach ihrem eigenen Verstände. In dieser 
Tonart spricht das Blatt von den Mitgliedern des 
Veteranenvereines und es warnt die politische Behörde 
recht eindringlich vor dem System, durch Beteranen- 
vereine patriotische Politik zu verbreiten, denn das 
würde die Bevölkerung nur aufregen. Man fragt sich 
da unwillkürlich: Was muß das für eine merkwürdig 
empfindliche Bevölkerung sein, die einen einfachen 
Zapfenstreich schon als Demonstration auffaßt und in 
nervöse Aufregung gerät, weil sie darin eine patriotische 
Demonstration erblickt? Das Geständnis, das da dem 
„Giornaletto" im Eifer seines Geplappers entschlüpft 
ist, ist sehr wertvoll; man muß es sich gut merken. 
In Pola gilt jede Veranstaltung, die nicht ansschließlich 
italienische Tendenzen verfolgt, als Demonstration. 
Demonstration ist es, wenn die Marine ein Fest fürs 
rote Kreuz veranstaltet, Demonstration, wenn das 
Staatsgymnasium seine Akademie abhält, Demonstration, 
wenn die Marine, ohnehin bescheiden genug, weit weg 
von der Stadt auf ihrem eigenen Grund und Boden 
das Andenken an Lissa feiert, Demonstration, wenn ein 
Veteranenverein einen Fackelzug hält, Demonstration, 
wenn fremde Sänger zu Besuch in die Stadt kommen. 
Die Italiener demonstrieren und der „Giornaletto" be­
richtet dann von einer Demonstration, gegen die die 
italienische Bevölkerung notgedrungen Stellung nehmen 
mußte. Nach dem Gebrauch des Wortes Demonstration 
zu schließen, betrachtet das Blatt vielleicht auch als an­
ständige, angesehene und einflußreiche Personen jene 
Muli und „jungen Bürger", die fremden Gästen die 
Hüte stehlen und pfeifend und johlend den Fackelzug 
der Veteranen begleiten. Je nun, jeder wie er kann.

Zum Prozesse Vanzo. Vorgestern ist beim 
hiesigen Bezirksgerichte ein Ehrenbeleidigungsprozeß aus­
getragen worden, der eine sonderliche Vorgeschichte anf- 
weist. Der k. k. Polizeioffizial Herr Vanzo hatte seiner­
zeit über die Demonstrationen, die am 8. September 
gegen den Leobener Männergesangverein hier stattge- 
funden haben, einen Rapport verfaßt, der u. a. auch 
an die Staatsanwaltschaft in Rovigno abgesendet 
wurde. In dieser ausschließlich für die Staatsanwalt­
schaft bestimmten, also vollkommen internen Schrift 
war die Bemerkuug enthalten, daß sich die Orts- 
inwohner Ettore Mantovani, Francesco Jaschi 
und Giuseppe Furlani gelegentlich der Demonstration 
unanständig benommen hätten. Nachdem die Staats­
anwaltschaft den Akt an das hiesige Bezirksgericht 
zur ückgeleitet hatte, ereignete sich der eigentümliche Zu­
fall, daß die obengenannten Italiener von der gegen 
sie gerichteten Aeußerung erfuhren. Sie erhoben 
dann auf Grund dieser auf so sonderbare Weise er­
worbenen Kenntnis gegen den Verfasser des Rapportes, 
den k. k. Polizeioffizial Vanzo, die Ehrenbeleidigungs- 
klage bei dem Bezirksgerichte, durch dessen — sagen 

wir, Nachlässigkeit — der Inhalt der reservaten Amts­
schrift bekannt geworden war. Der Angeklagte wurde, 
wir haben darüber schon gestern berichtet^ zu 50 Kronen 
Geldstrafe (eventuell fünf Tagen Arrests) und zur 
Tragung der Gerichtskosten verurteilt. — Der Prozeß 
bietet viel des Interessanten. Als der Zeuge Freiherr 
von Reinlein gelegentlich seiner Einvernahme die 
Herkunft der Kenntnis erwähnte, die den Klägern Ge­
legenheit zu ihrem Einschreiten gegeben hatte, wurde 
er von dem Richter mit der Bemerkung zurechtgewiesen, 
daß ihm die Erörterung dieser Frage nicht zustehe. 
Wir geben Herrn Dr. Devescovi recht; sapionti 
8at! Ungeachtet dessen aber ist es von hohem Interesse, 
über diese Angelegenheit ein Wörtchen zu spreche«, 
interessant, die k. k. Bezirksgerichts-Pythia*) zu be- 
frage«, wieso sie dazu gekommen, olympische Geheim- 
nisse zu verraten? Und es muß auch gestattet sein, zu 
bemerken, daß diese Preisgebung reservater Amtsschriften 
mindestens eine Nachlässigkeit sondergleichen bedeutet; 
mindestens, denn, daß gerade die Herren Furlani, 
Mantovani und Jaschi es waren, die von dem in- 
krimierenden Passus des Rapportes Kenntnis erhielten, 
ist ein Zufall, der zu mancherlei Vermutungen Anlaß 
gibt. Die Materie selbst, die den Stoff zu diesem 
Prozesse geliefert hat, ist nicht einwandfrei. Es ist 
möglich, daß es irgend ein Gesetz gibt, mittelst dessen 
es gelang, aus dem vorliegenden Tatbestände das Ver­
gehen einer Ehrenbeleidigung herauszukristallisieren. 
Aber Justitia wandelt so oft auf krummen Pfaden, 
daß man sie auch in diesem Falle eines bedauerlichen 
Irrtums zeihen könnte. Ein Beamter schildert diese 
oder jene Begebnisse in einem Berichte nnd bezichtigt 
irgend eine Person unkorrekter Handlungen. Diese 
Schilderung ist der Oeffentlichkeit unter Umständen, 
wenn nämlich die Beschuldigung ein strafbares Ver­
gehen nicht zur Last legt, gänzlich entzogen nnd nimmt 
überdies den Anspruch für sich in Beschlag, eine Kritik 
zu sein, die ein furchtsames Abwägen der Worte nicht 
verträgt. Ob also in dem vorliegend geschilderten 
Falle tatsächlich eine Beleidigung der Ehre vorliegt 
und ob die Konsequenzen, die aus dem Prozesse ge­
zogen wurden, nicht die Lähmung einer Tätigkeit be­
deuten, die mit Rüchsicht auf die örtlichen Verhält­
nisse der Enthaltungsfreiheit notwendig bedarf, sei 
dahingestellt. — Der. Beweis des begründeten guten 
Glaubens genügt, wenn die Beschuldigung auf andere 
Art als durch Druckwerke, rc., erfolgte, also wenn sie 
z. B. einer dritten Person gegenüber vorgebracht wurde, 
zum Freispruche. Herr Dr. Zuccon, hat diesen Mil­
derungsgrund zugunsten seines Klienten geltend ge­
macht, allerdings ohne Erfolg. Auch über dies ließ sich 
so manches sagen. Wir wollen indessen der Rekurs­
verhandlung nicht vorgreifen. — Die Vorgeschichte des 
Prozesses, die Verhandlung nnd das Urteil geben 
reichlich Stoff zum Nachdenken. Ant Schlüsse aller 
Betrachtungen gelangt man zu der Ueberzeugung, daß 
es auch in einem k. k. Bezirksgerichte sonderbar zugehen 
könne — das Präludium zu dem Prozesse beweist diese 
Behauptung — daß man keineswegs Jnrisprudenz 
studieren müsse, um kein — Salomo zu sein.

Selbstmord. Einige bei den Anschüttungsarbeiten 
in St. Andrea bei Triest beschäftigte Arbeiter bemerkten 
zwischen dem Schuttmaterial im Meere eine Mannes­
leiche. Es wurde das Hafenamt verständigt, welches 
einige Lotsen zur Bergung des Ertrunkenen absandte. 
In den Taschen desselben fand sich ein Brief, aus dem 
hervorgeht, daß der Schreiber — Adolf Figar, 
Bereinsdiener, verheiratet, Vater zweier Kiuder — den 
Tod im Wasser suchte, weil er eine Unterschlagung 
zum Schaden eines Handelsangestellten - Vereines 
begangen hatte und die Folgen seiner Tat fürchtete. 
Die Leiche wurde in die Totenkammer bei St. Just 
überführt.

Kreisgericht Rovigno. 10. Oktober 1906. 
Am Abend des 19. August l. I. passierten die Wach­
leute Casalini und Padovan die Via Abbazia 
in Pola, als sie im Gasthause „Ciciliani" aus voller 
Kehle singen und schreien hörten; da 10 Uhr vorüber 
war, traten sie in die Kneipe hinein und verboten das 
weitere Singen. Doch der Angeklagte Nikolaus Riosa, 
19 Jahre alt, aus Pola, wollte nichts davon wissen 
und sang weiter, obwohl ihn die Wachleute dreimal gewarnt 
hatten. Er wurde daher für verhaftet erklärt. Riosa 
schnellte empor und packte den Casalini bei der 
Brust und beim Halse in solcher Weise, daß er ihm 
eine leichte Verletzung au der Unterlippe und am 
Halse verursachte und die Bluse zerriß. Padovan 
wollte nun seinen Kameraden befreien, doch auch er 
erhielt einen tüchtigen Rippenstoß. Nur mit Mühe ge­
lang es ihnen, den Wütenden zu bewältigen und auf 
das Polizeikommando zu bringen. Auf den: Wege 
beschimpfte er noch die beiden Wachleute in gröbster 
Weise. Bei der gestrigen Verhandlung wurde er zu 
vier Monaten schweren, verschärften Kerkers verurteilt. 
— Am Nachmittage des 6. Augnst l. I. war im 
Gasthause Manzin in Dignano zwischen mehreren 
Individuen eine Rauferei entstanden. Anton M anzin

*) Wir bemerken hier ausdrückeich, das diese Symbolistik 
nicht einer einzelnen Person gilt, sondern auf die Gesamtheit 
Anwendung hat.
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suchte die erregten Gemüter zu besänftigen, und zum 
Dank dafür erhielt er hinterlistiger Weise von Johann 
Bonassin, 25 Jahre alt, aus Dignano, einem 
schweren Messerstich in die rechte Hüfte. Die gestrige 
Strafverhandlung wurde behufs Einvernahme neuer 
Zeugen vertagt. — Anton Saina aus Pisino, 
36 Jahre alt, hat die Gewohnheit, ihm gepfändete 
Sachen m einem nahen Walde zu verstecken, so 
daß der Exekutor am Versteigerungstage nichts vor- 
fiudet. Dieselbe List wendete er auch am 20. August 
l. I. an, doch diesmal erreichte ihn die Nemesis und 
er wurde wegen Zwangsvollstreckungs-Vereitelung zu 
drei Wochen strengen, verschärften Arrestes verurteilt. 
— Am Abend des 16. Juli d. I. traten mehrere 
junge Burschen, darunter auch der Angeklagte Biagio 
Radvicsvich, in das Gasthaus des Michael Co­
da n in Torre ein und verlangten zu trinken. Der 
Wirt weigerte sich wegen der vorgerückten Stunde, 
ihnen Getränke zu verabfolgen, weswegen es zwischen 
den zwei Parteien zu einem Wortwechsel kam, der bald 
in Tätlichkeiten ausartete. Codan wurde am linken 
Oberschenkel vom Angeklagten schwer verletzt und mußte 
gleich den Kampfplatz verlassen. Der schweren, körper­
lichen Verletzung angeklagt, wurde Radoicovich 
zu zwei Monaten schweren, verschärften Kerkers ver­
urteilt. — Wegen Verdachtes, einen Diebstahl begangen 
zn haben, wurde Markus Krastina, 21 Jahre alt, 
aus Pola, von den Wachleuten Sturnega und 
Cernigoi am 24. Juli in Pola verhaftet. Er 
leistete denselben heftigen Widerstand und beschimpfte 
sie in gemeinster Weise. Der Gerichtshof erkannte ihn 
des Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit nach 
§81 St.-G. schuldig und verhängte über ihn 10 Wochen 
schweren, verschärften Kerkers. — Angela Capo - 
l i c ch i o, 18 Jahre alt, aus Gallesano, stahl am 5. 
August l. I. in Pola ihrer Dienstgeberin Johanna 
Bisiak aus einem versperrten Koffer ein Postspar- 
kassenbüchel über 180 Kronen. Sie leugnet zwar, den 
Diebstahl begangen zu haben, jedoch anf Grund der 
Prozeßergebnisse wird sie zu zwei Monaten schweren, 
verschärften Kerkers verurteilt. —§—

Kleine Nachrichten. Ein junger, zahmer Falte 
ist zugeflogen und kann bei Herrn Friedrich Ga- 
b a n e r, Via Campo Marzio Nr. 39, abgeholt werden. 
— In der Via Promontore gab es vorgestern wieder 
eine Steinschlacht zwischen der Mnlaria. Plötzlich flog 
einem ahnungslos dahingehenden Spaziergänger ein 
Stein mit Wucht gegen den Oberkörper nnd traf eine 
Tasche, in der sich eine silberne Uhr befand. Die Uhr 
wurde zertrümmert. Der Täter wurde in einem 14- 
jährigen Fleischerjungen ausgeforscht und bei der 
Polizei angezeigt. — Am 5. August randalierten 
mehrere Personen nachts auf offener Straße, bis sie 
von Polizisten angehalten und ihnen das Nationale 
abgenommen wurde. Unter den Ruhestörern war auch 
einer, der sich Alexander R u ssich nannte. Vor einigen 
Tagen wurde polizeilich erhoben, daß dies ein falscher 
Name war und der Angehaltene in Wirklichkeit Hein­
rich B. heißt. Heinrich B. wird sich nun vor dem Be­
zirksgericht zu verantworten haben.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 766.7; 2 Uhr nachmittags 767 0; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 15 8 ; 2 Uhr nach­
mittags 18 7; des Seewassers 8 Uhr morgens 18 8 
Celsius, Regendefizit 1413 mm. Ausgegeben am 
10. Oktober um 3 Uhr — Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Budapest, 10. Oktober 1906. Das Abgeord­
netenhaus trat heute zu seiner ersten Sitzung nach den 
Sommerferien zusanUnen. Präsident Justh eröffnet 
die Sitzung um 11 Uhr 10 Minuten. Er verliest zu­
nächst den umfangreichen Einlauf. Ministerpräsident 
Dr. Weckerle orientiert sodann das Haus über das 
Arbeitsprogramm der Regierung; er teilt mit, daß er 
beabsichtige, in der übermorgen stattfindenden Sitzung 
das Budget in Begleitung eines Exposes, sowie die 
Schlußrechnung und die damit in Verbindung stehenden 
Gerichte zu unterbreiten. In derselben Sitzung werde 
der Handelsminister fünf weitere Gesetzentwürfe vor­
legen, so daß die Ausschüsse schon zu Beginn der näch­
sten Woche mit den Agenden versehen sein werden und 
es daher dem Hause möglich sein wird, schon am 
19. d. die meritorischen Beratungen zu beginnen. Das 
Haus stimmt den Vorschlägen des Ministerpräsidenten 
zn. Die nächste Sitzung wird daher am Freitag statt- 
finden. Auf der Tagesordnung steht zunächst die Wahl 
eines neuen Quäsiors an Stelle des zum Staats­
sekretär ernannten Johann T ot h, das Expose des 
Finanzministers und die Unterbreitung von Gesetz­
entwürfen durch den Handelsminister.

Wahlreformausschuß.
Wien, 10. Oktober. Der Wahlreformausschuß 

lehnte in seiner heutigen Sitzung zunächst den Antrag 
Choc anf Reassnmierung der Debatte über die Mandat­
zahl vom Böhmen ab; dafür stimmten blos sieben 

Abgeordnete. Sodann wurde in die Spezialdebatte über 
die Wahlkreiseinteilung für Böhmen eingegangen. Es 
sprachen die Abgeordneten K r a m a r s ch, Pergelt, 
Herold und Zazvorka, worauf die Verhandlung 
bis 4 Uhr nachmittags unterbrochen wurde.

Zur Emanzipation Spaniens.
Madrid, 10. Oktober. Der »Heraldo" melder, 

daß zukünftig die Eröffnung von Kongregationsan- 
ftalten der Ermächtigung durch die Cortes bedürfen 
werden. Minderjährige dürfen nicht ausgenommen 
werden. Der Staat wird jene Kongreganisten, die ihrem 
Gelübde und dem Klosterleben entsagen, unterstützen. 
Der Minister wird die Ermächtigungen zurückziehen 
dürfen, die Regierung wird ungesetzliche Assoziationen 
aufheben. Den nicht von einer Universität gra­
duierten Kongreganisten wird das Recht, Unter­
richt zu erteilen, entzogen werden Fremde Kon­
gregationen werden aufgelöst, das Kongregationsver- 
mögen wird auf das Notwendigste beschränkt, Fidei- 
komisse werden verboten werden. Kongregationen, die 
Handel treiben, werden Steuern, alle Kongregationen 
Eintragsgebühren zahlen müssen.

Moskau, 10. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Der Stadt­
hauptmann übermittelte dem Generalgouverneur einen 
Brief, in welchem er ihm davon Mitteilung macht, daß 
er von der bevorstehenden Ankunft einer englischen 
Deputation in Moskau gehört habe. Im Hinblicke da­
rauf, daß die Deputation kommen werde, um Mitglieder 
der ehemaligen Reichsduma zu ehren, die politischer 
Verbrechen angeklagt sind, erachte er es, als unmöglich, 
eine öffentliche Ehrung der Deputation zuzulassen.

Lodz, 10. Oktober. Wegen des Tagens der Feld­
gerichte find hente die Arbeiter sämtlicher Fabriken in 
den Ausstand getreten. — Es herrscht große Erregung. 
Viele Straßen sind militärisch abgespert.

Briefkasten der Administration.
Herrn R. L., Sotovusa-Plevje. Das Abonnement 

auf das „Polaer Tagblatt" beträgt vierteljährlich 5 Kronen 
40 Heller mit Postzusendung. Portofreie Zusendung ist nicht 
statthaft.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
5 (Nachdruck verboten.)

Hiermit tat sich nun Dürten Holz großes Unrecht; 
sie war nicht schön, aber sie war ein großes 
stattliches Mädchen mit einem weiß und roten Gesicht, 
mit aufrichtigen schönen blauen Augen, aus denen 
ein fester Wille und ein ernsthafter Verstand heraus- 
leuchteten. — Aus den jungen Mädchenjahren war 
sie freilich schon heraus, aber sie sah mit ihren einund­
dreißig Jahren doch noch so frisch und appetitlich aus, 
daß einer einen Kuß von ihrem Mund als ein großes 
Vergnügen anschen konnte.

Sie saß nun erst eine Zeitlang nachdenklich da, 
plötzlich aber schlug sie mit der geballten Hand auf 
das Knie und rief: „Na, aber mit der alten Gelben 
gegenüber, mit der kann ich mich doch noch alle Tage 
messen. Wenn er durchaus heiraten und dabei sich or­
dentlich vorsehen will, dann... — ich hege ihn, ich 
pflege ihn, ich halte ihm das Seinige zu Rate... 
Gott soll mich bewahren!" rief sie und sprang wieder 
auf, „was sind das nur für Gedanken am heiligen 
Festtag-Abend! Ich sollte so ein schlechtes Frauenzimmer 
sein, daß ich meine Gedanken auf den Herrn Konrektor 
selbst richtete? Daran ist niemand schuld, als die alte 
Gelbe!

Lieber Gott! hilf mir an diesem heiligen Abend 
aus solchen Gedanken!" Und sie sprang wieder auf und 
holte sich ihren Bücherschatz hervor, ein Gesangbuch 

und die Bibel und eine alte Hauspostille «ud sagte zu 
sich: „Der erste Spruch in der Bibel, auf den mein 
Auge fällt, der soll mir's sagen." Und als Sie die 
Bibel aufgeschlagen hatte, traf sie gerade den Vers: 
Heiraten ist gut, aber ledig bleiben ist bessert— „Da 
ist's," sagte sie und sank still auf ihren Bretterstuhl 
zurück, — „nein, auch nicht einmal aus Liebe will ich 
heiraten; ich habe ja deu Augenspiegel anj meiner 
armen lieben Stining vor mir."

Und nun zogen ihr allerlei traurige Gedanken durch 
den Kopf; sie paßten nicht zu dem Freudenfeste des an­
deren Morgens, aber sie paßten für ein Mädchen, das 
mit seinen Hoffnungen abschließen wollte. Und wenn 
sie auch nicht nach katholischer Art und Weise in einem 
weißen Schleier vor einem Altar stand, und wennauch 
nicht eine ehrwürdige Aebtissin mit allen Nonnen sie 
küßten und streichelten, unheiliger war ihr Wesen doch 
nicht, denn sie riß mit harter Hand alle Blumen aus 
den Beeten ihres Gartens, um für andere Leute 
nützliche Gewächse darauf zu ziehen, meinetwegen Kohl 
und Rüben und Kartoffeln.

Aber der Teufel hatte doch noch ein bischen Gewalt 
über sie, trotz ihrem forschen bestimmten Wesen; er 
flüsterte ihr immer in die Ohren: „Die alte Gelbe!"

Als sie noch so saß, klingelte die Haustür, und als 
sie nachsah, stand auf der Diele ein Herr in einem 
Mantel, der sich den Schnee von den Beinen ab- 
stampfte und schnurstracks in des Herrn Konrektors 
Stube ging. Und nach einer kleinen Weile klingelte 
die Haustür wieder, und ehe sie nachsehen konnte, kam 
ein leichter Schritt an ihre Tür heran, und ihre 
Schwester steckte den Kopf herein, einen wunderschönen 

Kopf: die frische Lust hatte die weißen Backen rosenrot 
gefärbt, die weichen, goldgelben Blondhaare ringelten 
sich unter den braunen Tuche hervor, das wegen der 
Witterung über den Kopf gebunden war, und ein Paar 
treuherzige blaue Augen fragten zu gleicher Zeit mit 
dem roten Munde: „Bist du den» zu Hause? — 
Warte ich will nur den Schnee abschütteln." — Und 
nach einem Allgenblick kam ein schlankes Mädchen von 
etwa zweiundzwanzig Jahren in die Stube, zog sich 
eine alte abgetragene Jacke vom Leibe und stand nun 
in einem verschlossenen Hauskleide vor ihrer Schwester.

„Na, Stining," sagte diese, „komm au deu Ofen, 
wärme dich! Hättest dir bei solchen Wetter auch wohl 
dein gutes warmes Kleid anziehen können."
— „Das kommt alles noch, Dürten, morgen zum Festtag. 
Halsband, hat mir versprochen, er will mich morgen Nach­
mittag, nach der Kirche, wenn nur einigermaßen Bahn 
ist, auf dem See im Schlitten fahren. Ach, wie das 
saust, wenn er läuft! Er läuft allen anderen vorbei."

„Ja," sagte Dürten ein bißchen hart, „das ist auch 
das Einzige, was er kann."

„Dürten," sagte die Schwester und sah so zaghaft 
und bittend die andere an, „sage nichts von ihm. Er 
kann ja doch nichts dafür, daß ihn Durchlaucht nicht 
aus seinem Läuferdienst gehen lassen will. Sieh, jede 
Minute, die er frei hat, sitzt er iu unserer Werkstatt 
und arbeitet für Vater und uns, und Vater sagt, er 
habe sich in die Sache so gut eingearbeitet, daß er zu 
jeder Zeit als ein ausgelernter Böttchergeselle angesehen 
werden könne."

(Fortsetzung folgt.)
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